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JSVP-Fahrradtour
Politik mal ganz anders: Nach-
dem die Junge SVP Oberwallis
erfolgreich für die Autofahr-
prüfung im Oberwallis ge-
kämpft hat, rollt sie am kom-
menden Samstag, 29. Juni, auf
zwei Rädern durchs Wallis. Ge-
meinsam mit den Kollegen der
jungen SVP Unterwallis startet
die JSVP-Fahrradtour um 10.00
Uhr mit einem Frühstück in Si-
ders. Anschliessend geht es mit
Fahrrädern nach Visp, wo ge-
gen Mittag beim gemütlichen
Grillieren auch die Kamerad-
schaft gepflegt werden soll. Ab-
geschlossen wird der Tag mit ei-
nem traditionellen Raclette in
Brigerbad. Ziel dieser Fahrrad-
tour ist einerseits der Aus-
tausch der beiden JSVP-Kanto-
nalsektionen im Oberwallis wie
im Unterwallis, anderseits auch
das gemütliche Zusammensein
und die Kameradschaft zwi-
schen den Mitgliedern zu pfle-
gen. Alle Mitglieder, Sympathi-
santen und Freunde der Jungen
SVP sind zu diesem Ausflug
herzlich eingeladen. Weitere In-
formationen finden Sie auf un-
serer Homepage www.jsvpo.ch.

Junge SVP Oberwallis
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Vernünftiges schneller umsetzen
Das Erfolgsrezept der Schwei-
zer Politik heisst: Interessen-
ausgleich, Pragmatismus, Ver-
nunft. Der Konsens führt in der
Regel zu unspektakulären,
aber umso stabileren Beschlüs-
sen. In der Sommersession
wurde aber dieser Mechanis-
mus ausgehebelt. 

Im Clinch zwischen lö-
sungsorientiertem Weg, um
die Banken-Affäre mit den USA
regeln zu können, und dem
Verharren auf der eigenen
Machtstellung von SVP, FDP
und SP  gegenüber dem Bun -
desrat hat sich letztere Hal-
tung durchgesetzt. Leider.
Glücklicherweise war das
nicht überall so.

Pädophilie:
Mühsames Taktieren
Der Schutz unserer Kinder 
vor pädophilen Übergriffen ist
eine sehr wichtige und ernste
Auf gabe des Staates. Er gehört
nach meiner Meinung in die
Bundesverfassung, und zwar
so, dass man ihn umsetzen

kann. Sonst bleibt er toter
Buchstabe. Das bedeutet: Das
Anliegen der Volksinitiative
«Pädophile sollen nicht mehr
mit Kindern arbeiten dürfen»
ist richtig, muss aber anders
formuliert werden. 

Im März haben taktische
Manöver der SVP im National-
rat einen direkten Gegenvor-
schlag noch verhindert. Nun
hat der Ständerat dafür ge-
sorgt, dass der Bundesrat einen
solchen vorlegen darf.

Dafür hat die grosse Kam-
mer dem Kontakt- und Rayon-
verbot zugestimmt, das nicht
in der Initiative steht. Mit die-
ser Bestimmung kann auch in-
nerfamiliären bzw. familienna-
hen Pädophilie-Fällen begeg-
net werden – der mit Abstand
häufigsten Bedrohung von Kin-
dern.

Verkehr: Vernünftiger
Kompromiss
Einig waren sich National- und
Ständerat dagegen bei der Ab-
lehnung der Volksinitiative

«für den öffentlichen Verkehr»
und beim Bundesgesetz zur
 Finanzierung der Eisenbahn -
infrastruktur (FABI). Die Ver-
kehrsträger dürfen nicht ge-
geneinander ausgespielt wer-
den. Mit der Initiative würden
der Strasse Mittel entzogen, 
die wohl nicht zuletzt in 
den Bergregionen zu empfind-
lichen Kürzungen führen
 würden. 

Mit  FABI hat der Bundes-
rat dagegen einen tauglichen,
ausbalancierten Weg vorge-
schlagen, um die Finanzierung
des öffentlichen Verkehrs si-
cherzustellen. Die neue Finan-
zierung sieht u.a. ein befriste-
tes Mehrwertsteuer-Promille
und eine Neuverteilung der
Lasten zwischen Bund und
Kantonen vor. Eine von grünli-
beraler Seite getragene Minder-
heit wollte zudem den Pendler-
abzug bei der direkten Bundes-
steuer ganz streichen. Doch
das lehnte der Rat richtigerwei-
se ab, er begnügte sich mit ei-
ner Reduktion. 

Zweitwohnungen: 
Strukturwandel abfedern
Der Nationalrat hat den Bun-
desrat verpflichtet, Vorschläge
zur Förderung der besseren
Auslastung von Zweitwoh -
nungen zu machen. Die rich -
tige Richtung zwar, aber zu
 wenig konkret. Ich habe des-
halb selber eine Motion ein -
gebracht, die vom Bundesrat
in den nächsten vier Jahren
 direkt die substanzielle Er -
höhung der finanziellen Mittel
für die Re gionalpolitik ver-
langt. Damit sollen die Folgen
des Strukturwandels im Al-
penraum abgefedert werden.
Nach dem Entscheid des
 Bundesgerichts vom letzten
Mai, wonach alle nach der
 Initiative bewilligten Baugesu-
che nichtig sind, hat der
 Bundesrat noch weniger Zeit
für blosse Vorschläge.

Wolf: Respekt
für das Berggebiet
Einmal mehr wird man den
Eindruck nicht los, dass das

Berggebiet nicht ganz ernst
 genommen wird. Dazu gehört
auch die Haltung des Bundes
zum Wolfsproblem. 

Obwohl es schon fast
drei Jahre her ist, dass das
 Parlament den  Bundesrat per
 Mo tion beauftragt hat, auf 
die Berner Konvention einzu-
wirken und den Schutzsta-
tus des Wolfes zu senken,
scheint nicht viel  gegangen
zu sein. 

Mit meinem Vorstoss
«Wolfsproblem ernst nehmen»
habe ich in dieser Session den
 politischen Druck wieder
 erhöht.

Viola Amherd
Nationalrätin
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SP geht zum Preisüberwacher, wenn nicht alle profitieren
Als einzige Partei kümmert
sich die SP Oberwallis um an-
dere Probleme als den Wolf.
Etwa um die zu hohen Kosten
für Strom, Wasser und Abwas-
ser. Das System: Die sozialen
Steuern werden gesenkt. Die
unsozialen Gebühren werden
erhöht. Verwaltungsräte – et-
wa bei der EnAlpin – kassie-
ren schamlos ab. 

Stromkonsumenten mit
mehr als 100000 Kilowatt-
stunden Verbrauch können
heute ihren Lieferanten frei
wählen. Umgekehrt sind und
bleiben alle Haushalte Ge -

fangene der lokalen Strom-
versorger, die sich regelmäs-
sig mit Foto in der Presse ab-
lichten lassen. 

An der Strombörse in
Leipzig kann man bis in das
Jahr 2019 Strombänder für
weniger als 5 Rappen pro Kilo-
wattstunde kaufen. Dies un-
ter anderem, weil deutsche
Sonnen- und Windenergie
vorrangig vom Netz übernom-
men werden muss. Der Markt
beginnt jetzt für die grossen
und mittleren Konsumenten
auch im Oberwallis zu spie-
len. Neu liefern die Zürcher

den Strom günstiger.  Ober-
walliser Unternehmer wech-
seln den Anbieter und die lo-
kalen Stromversorger verlie-
ren Kunden. 

Jetzt ist die im Geld
schwimmende EnBAG end-
lich erwacht. Politisch nur
dank der SP. Alle Gewerbetrei-
benden erhalten in den nächs-
ten Tagen einen Brief aus dem
Marmor-Palast im Gliser-
grund. Sie können dann ein
Angebot verlangen. Dieses
Vorgehen ist bürokratisch
und intransparent. Wird hier
wieder politisiert? Oder will

man nur nicht zugeben, wer
politisch recht hatte?  Die En-
BAG gehört mehrheitlich der
öffentlichen Hand. Sie soll
auch die Haushalte an den
sinkenden Preisen beteili-
gen.Wenn man im August
2013 die Tarife für die Haus-
haltungen nicht ebenfalls
massiv senkt, wird die SP an
die Elcom, die WEKO und an
den Preisüberwacher gelan-
gen. Damit die Tarife für alle
gesenkt werden. Wir bleiben
dran.

SP-Sektion
Brig-Glis, Naters, Brigerberg
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Von Wölfen, vom Wallis und von Wallisern
Im Laufe meines Lebens habe
ich viele Tätigkeiten ausgeübt.
Als Hundehalter, Schafzüch-
ter und Jäger habe ich mich
nicht versucht und verstehe
davon wenig. Trotzdem
 möchte ich zum Thema «Wolf
im Wallis» meine Gedanken
loswerden.

Ich verstehe das angeb-
lich sehr schlaue Tier Wolf ein-
fach nicht richtig. Warum be-
nützt es zur Einreise ins Wallis
den beschwerlichen Weg über
die Alpen anstatt ganz einfach
über die total offenen Landes-
grenzen. Auch wir hätten es

dann einfacher und vor allem
viel billiger. Wir stellen dem
Wolf zur Einreise in den Kan-
ton ein ganz einfaches Zähl-
werk zur Verfügung und die
Kosten für die aufwendigen
DNA-Analysen, der genauen
Zählung der Anzahl Tiere und
der alphabetischen Zuord-
nung würden rapide sinken.
Jedem neu einreisenden Raub-
tier überreichen wir eine ge-
naue Liste über den Ort und
die Anzahl der ihm zur Verfü-
gung stehenden Schafe und
andern Lebewesen. Der Kan-
ton Wallis lebt laut vielen Sta-

tistiken auch wesentlich vom
Tourismus. Sollten einem Teil
unserer einheimischen Bevöl-
kerung, wie auch bei mir, bei
der Begegnung mit einem ag-
gressiven Herdenschutzhund
ein halber Herz infarkt dro-
hen, würde die Bekanntma-
chung mit einem Wolf sicher
tödlich enden. Ich wage aber
gar nicht daran zu denken,
was passieren würde, wenn ei-
nes guten Tages ein Kind oder
ein Gast der Leidtragende die-
ses Irrsinns wird. Es ist infolge
der vielen Einzäunungen und
der noch zu erstellenden Elek-

trozäune bald einfacher, von
Land zu Land zu reisen, als bei
uns von Alpe zu Alpe zu wan-
dern. Diese unsinnigen, un-
schönen und kaum ausführba-
ren Vorschriften erhöhen die
Attraktivität unserer Berge
und Alpen in keiner Weise.

Viele Schweizer werden
Gäste unseres Kantons, weil
sie die bodenständige und
nicht immer einfache Art der
Walliser ganz gut mögen. Wo
ist unsere Einstellung zur Un-
abhängigkeit und der Wille
zur Selbsthilfe geblieben? 

Gilbert Imboden, St. Niklaus

Kurt Eichenberger: SS1

SS1, Sprecher des WWF Ober-
wallis, der M35 und M38 so
überzeugt verteidigt, kann
nicht unterscheiden. Ein in
weiter Wildnis herumstrei-
chender Abruzzen- oder Kar-
patenwolf ist nicht das Glei-
che wie ein  solcher, der sich in
Dörfern verpf legt. Wilde
 Wölfe mögen schutzwürdig
sein, zivilisierte indessen si-
cher nicht. Wenn Wölfe, von
denen es auf den Kontinenten
Massen gibt, für den Men-
schen zu einer Plage werden,
ist einzuschreiten. Falls

Schutzbedürftigkeit über-
haupt zutrifft, heisst das
nicht, dass Wölfe in allen
Ecken zu  erdulden sind. In ei-
ner kürzlichen TV-Sendung,
die ich zufällig erhaschte, er-
gab sich, dass zum Beispiel in
den weitläufigen Bundesstaa-
ten Nordamerikas, Washing-
ton und Minnesota, die erst
noch dünn besiedelt sind, Wöl-
fe beseitigt werden dürfen. 

Es kann doch nicht sein,
dass jetzt Wölfe die kleinräu-
mige Schafhaltung unserer
Freunde und Pf leger einer

jahrhundertealten Kultur un-
möglich machen. Dass sich
Bundesbeamte wie der Ober-
walliser Schnidrig für den
Wolfsschutz einsetzen, ist ver-
ständlich, denn das ist ihre
Amtspf licht. Er muss sich bei
diesem Job, den er ja auch auf-
geben könnte, damit abfin-
den, dass er je nachdem zu den
unbeliebten oder tapferen
Vollstreckern jener in Bern
eingeordnet wird, die meinen,
dass internationale Konventio-
nen verbissen und stur und
ohne jede Flexibilität anzu-

wenden sind. Hinnehmen zu
müssen, wie ein Schlächter
wehrlose Schafe reisst, was
nichts mit seinem Hunger zu
tun hat, ist brutal. Der Staat
ist der Diener, nicht der Vogt
des Bürgers. Gedenken wir des
Simplon-Wolfs. Er ist ein H
dem Adler. – Der WWF ist mir
verleidet. SS1 sollte mit einem
Sender ausgerüstet werden,
damit man dessen Fährten
aufzeichnen kann. Was SS be-
deutet? Es darf gerätselt wer-
den. 

Raoul Imseng, Saas-Fee
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Da staunt der Laie
In den Schweizer Bergen gibt es
noch einige Hundert geplante
Kleinwasserkraftwerke. Im
Goms sind Walibach und Ägina
im Bau und ein Werk ob Ober-
wald bewilligt. Es werden also
die letzten Wildwasser in Rohre
gezwängt und der Strompro-
duktion geopfert. Dies mit Sub-
ventionierung der Stromkonsu-
menten (KEV). Da der grösste
Teil des Geldes der KEV zu den
grossen Stromproduzenten mit
ihren millionenschweren Pro-
jekten fliesst, wäre es einfacher
gewesen, direkt den Strompreis
zu erhöhen. 

Und nun, man höre und
staune, nun fällt wegen Überan-
gebots, «schuld» ist der Erfolg
von deutscher Solar und Wind-
kraft, der Strompreis unter die
Gestehungskosten. Die «Strom-
lückenangstmacherei» lässt
grüssen. Anscheinend sind die
Zweifel an der Potenz dieser
Energien etwas zu vorschnell
gesät worden. Plötzlich wird da-
rüber nachgedacht, bestehende
Wasserkraftwerke abzuschal-
ten, da sie nicht mehr rentieren.

Das ist doch sehr, sehr erstaun-
lich. Und weiterhin feilschen
die Stromproduzenten um je-
den Liter Restwasser, der zum
Überleben der Wasserflora und
Fauna so dringend nötig ist.

Es geht wohl dabei nicht
um die Sorge, dass dem armen
Konsumenten das Licht aus-
geht. Vielmehr darum, dass 
er das Geld nicht mehr an die
grosse Stromindustrie schickt,
sondern selber auf das Dach
seines Häuschens investiert! In
Zukunft wird es wohl öfters
um das Speichern und Vertei-
len von erneuerbaren Ener-
gien gehen. Vielleicht sollten
wir und unsere lieben, gewähl-
ten Vertreter anfangen, die
 alten Zöpfe zu begraben und
uns ausnahmsweise mit der
Zukunft auseinanderzusetzen.
Sobald der Zug abgefahren ist,
können wir im monotonen
Chor mit unseren grossen
 Köpfen, dann wie immer über
die Grüezini und die bösen
Deutschen fluchen –wir «Ober
-Walliser».

William Jerjen, Reckingen

Tanzschule dTn –
Streetdance meets Classics
Tanzattribute wie «Klein trifft
Gross, schnell trifft langsam»
zeigte Nicole Theler am Wo-
chenende mit 120 Schülern in
Naters. In sich aneinanderfü-
genden Tanzrichtungen ohne
Pausen, mit Einlagen wie Glo-
ckengeläut, Helikopterlärm,
Zwischenrufe der Kleinsten; al-
les automatisiert und jedes Mal
einfallsreiche Abgänge. Fantas-
tisch! Schon zu Beginn versetz-
te Nicole Theler mit ihrem Solo-
auftritt die Zuschauer in reines
Entzücken. Ein wunderbares
zweiminütiges Erlebnis für alle
Kenner der Tanzszene aber
ebenso ein Genuss für den Laien
in dieser Bewegungssparte. Die
Choreografin weiss, was sie will
und was sie tut. Dies verlangte
sie auch von ihren Schülern –
bei manchen mehr bei man-
chen weniger. Körperspannung
und Synchronisation mit ge-
konnten Formationen. In 70 be-

weg(lichen)enden Minuten
zeigte es sich wiederum deut-
lich, welch exzellente Choreo-
grafin Nicole Theler ist. Manch-
mal tanzten sogar 26 Schüler
auf der Bühne. 

Passende Visuals im Hin-
tergrund, eindrucksvolle origi-
nelle Outfits wie auch Break-
dance Combos. Jazz- und Hip-
Hop-Gruppen zeigten Moves
vom Feinsten. Wir badeten
wahrlich im Sog des Staunens.
(Wer weiss, vielleicht beherr-
sche ich in meinem zweiten Le-
ben den Spagat ebenfalls?) Nach
genüsslichem Einsaugen von
Musik und Tanz wussten einige
ganz sicher, wie viel hinter ei-
ner derartigen Aufführung
steckt. 

Gerardo Cicchetti: «Tan-
zen ist Interpretation von Mu-
sik.» 
Wie recht er hat! I liked it! 

Alice Bühler, Visp


